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15. IX. Jahrgang, Zürich, 1. August 1902.

Gewerbeausstellung Zürich 1894

Silberne Medaille
ZURICH Schweiz. Landesausstellung Genf 1896

Silberne Medaille»oiiucruc mcumuc «Jiiucmt »**»

Schweizer. Fachblatt für die Seidenstoff- und Band-Industrie
mit Berücksichtigung der Färberei, Stoffdruckerei, Appretur und des einschlägigen Maschinenbaues,

unter Mitwirkung bewährter Fachleute herausgegeben vom Verein ehemaliger Seidenwebschüler Zürich.

^scheint am Anfang und Milte
jeden Monats.

Für das Redaktionskomité:
Fritz Kaeser, Zürich IV.

Abonnements- f Fr. 4.80 für die Schweiz jährlich
\ „ 5. 20 das Ausland | incl. Porto.preis:

Inserate werden zu 30 Cts. per Zeile oder deren Raum (3 mm. hoch, 90 mm. breit) berechnet; bei Wieder-
holungen entsprechender Rabatt. — Für Vereinsmitglieder 33°/" Ermässigung, —

Abonnements, Inserate und Adressenänderungen beliebe man der Expedition, Frl. S. Oberholzer, Münstergasse 19, Zürich I,
etztere unter Angabe des bisherigen Domizils, jeweilen umgehend mitzuteilen. Vereinsmitglieder wollen dazu gefl. ihre Mitgliedschaft erwähnen.
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Einziehapparat für Webeblätter, système Joubert.
21, place Tolozan in Lyon.

angebracht, der beweglich mit (1cm auf der Führungs-
spindel gleitenden Führungssupport oder Sclditten vor-
blinden ist.

Durch die Verbindung des Rahmenschiebers mit
dem Führungssupport sind Parallelogramme gebildet,
welche ein seitliches Verschieben des Einzichhakons
mit der Gegenlamelle unter Beibehaltung ihrer parai-
lolen und senkrechten Lage bedingen. Der auf der
Spindel gleitende Führungssupport (Schlitten) hat
weiteren Stützpunkt auf einer parallel zur Spindel go-
lagerten Führungsstango.

Zwischen den Schlaufen-Führungsteilen des Schiit-
tens befindet sieli ein mit dem Sclditten verbundenes

Schaltrad, sowie der Schlaufentoil des Schalthebeis.

Mit jeder Bewegung der Spindel, welche von einer
Trotte aus bewerkstelligt wird, die durch einen Zug-
riomen mit der Triebrollo der Spindel in Verbindung
steht, wird auch der Schalthebel bewegt. Dieser bc-

thätigt jcdocli das Schaltrad nicht immer, weil, wenn
das Vorrücken des Schlittens nicht notwendig ist, eine

Konzessionär: F. Sutcr,

Mit diesem Apparat wird das Durchziehen der
Kettenfäden zwischen die Blattzähne oder Rieter der
Webeblätter auf mechanischem Wege automatisch rogu-
''Oft und von Zahn zu Zahn fortschreitend besorgt.

Während sonst Augen und Hand der mit dem
Einziehen (Blattstechcn) beschäftigten Arbeiterin mit
"•"gestrengter, peinlicher Genauigkeit dafür sorgen
"lüssen, dass der Durch- oder Einziehhaken rcgelmäs-
S'g von einem Durchzug zum andern um einen Zahn
Vorrückt, wird mittelst dieser Vorrichtung das Durch-
schieben des Kakens, das Zurückziehen desselben mit
' on Kettenfäden und das nachfolgende Weiterrücken

einen Zahn absolut mechanisch und durchaus
'ehlerlos ausgeführt.

'Bc Ilauptorgano dieses Einzichapparatcs sind:
oi Durch- oder Einziehhaken (passottc) oder die an

soiuei Spitze leicht anlehnende bezw. leicht in die
'"döfinung eingreifende Gegenlamelle (Contrc-passette).
lese Organe, zum Teil fest, zum Teil aufdrehbar und

sie i gegenüberstehend, sind an einem Schieberrahmen
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Reguliorungsvorrichtung auf don hintern oder Ver-
längerungsteil des Schalthobels einwirkt. Dies geschieht
durch ein kleines Differential- oder Kompensation»-
hebelchen, das am beweglichen Schieber angebracht
ist, woran sich der Einziehhaken befindet. Ist der
Schlitten etwas zu weit vorgegangen, so wirkt das

Differentialkebolchcn vom Schieber aus auf den
Schalthebel, denn es soll der gegebenen Kombination
entsprechend der Einziohhaken mit der Gegenlamelle
bezw. dem Schieber stets in vertikaler Stellung sich
befinden. Hieraus resultiert, dass der Einziehhaken
stets genau um einen Zahn weiters vorwärts schreitet,
wozu die fernere Kombination beiträgt, dass, wenn der
Einziehhaken mit dem angehängten Faden und der
Gcgenlamelle durch ein Rohr gezogen worden, bei der
nächsten Vorbewegung der Einziehhaken die Gegen-
lamelle verlässt und durch das folgende Rohr greift.
Jo nach der Dicke der Blattstäbe sind deshalb Ein-
ziehhaken und Gegcnlamelle so zusammenzurichten,
dass sie mehr oder weniger ineinander greifen.

Untenstehende Figuren werden teilweise diese An-
gaben zum besseren Verständnis veranschaulichen.

Bei regelmässigem Vor- oder Rechtsgreifen der

Einziehorgane ist es also dennoch möglich, dass das

Schaltrad einmal nicht geschaltet worden, weil für jed-

wede Blattdichtc nur das eine, einzige Schaltrad vor-
banden ist, also leicht der Schlitten verhältnismässig
zu weit vorgerückt wurde; immerhin wird auch die

Bewegung des Schaltrades begrenzt. Zu diesem Zwecke

befindet sich beim Gestell ausserhalb der Spindel eine

Scheibe mit einem Einschnitt, wodurch ein Stift greift;
durch die Einschnittkurvenlänge dieser Scheibe wird
die Drehung der Spindel bestimmt.

Die Kettenfäden sind von Hand an den durch
das Blatt gestossonen Einziehhaken zu hängen und
waren dieselben auch bei den ersten Apparaten von Hand
ab dem Haken zu nehmen und wie gewöhnlich an eine

Bürste zu legen. Bei neueren Apparaten werden da-

gegen die Kettenfäden automatisch vom Einziohhaken

abgenommen und an der Haltbürste abgestrichen.
Im Ferneren ist diese Blatteinziehvorrichtung in

neuester Zeit so eingerichtet worden, dass das Blatt
liegend, horizontal angeordnet, gestochen werden kann,
dass also der Einziehhaken von oben nach unten durch
das Blatt greift, also der gewöhnlichen Einziehweise

entsprechend. Da der Apparat auch am Stuhl anzu-
bringen ist, so bietet diese Neuerung wesentlichen
Vorteil.

Handhabung des Apparates. Ist das Gc-
schirr eingezogen, so s'ollen die Kettenfäden wohl ge-
ordnet etwa 40 cm vorstehen.

Der Schlitten oder Führungssupport wird dann

auf die linke Seite gerutscht, der Stelle gegenüber,
wo man mit dem „Blattstechon" zu beginnen hat und

der Einziehhaken (passette), der wie die Schneide eines

Taschenmessers geöffnet werden kann, gehoben. 1st

das Blatt in die vorhandene Blattnuth plaziert, so hat

man die Gegenlamelle in das Blatt zu setzen und

zwar um ein Rohr vor demjenigen, worin die ersten
Fäden einzuziehen sind ; hierauf ist der Einziohhaken
herunterzulegen und nachzusehen, ob dieser mit dem

(Jontre-passette richtig zusammensteht, ob die Spitze
des letzteren in Mitte der Endöff'nung des erstcron

eingreift und zwar, wie bereits bemerkt, im Verhält-
nis der Blattstäbe, mehr oder weniger. Die Arbeiterin
hat sich etwas auf die linke Seite vor den Apparat
zu plazieren. Die Spitze des rechten Fusses auf die

Abstell traverse und den Absatz desselben auf das Tritt-
brott zu setzen.

Zum Einziehen bedarf es nur einer einzigen Person.

Mit der rechten Hand fasst sie im Geschirr einen

Bündel Kettfäden und mit der linken nimmt sie da-

von so viele als in ein Rohr eingezogen worden müssen.
Diese hängt sie an den Einzieliaken, giebt einen Tritt
an der Pedale und der Einzug ist perfekt.

Eine halbwegs intelligente Arbeiterin begreift die
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Handhabung dos Apparates sofort und kann in einer
Stunde schon tadellds arbeiten.

Dabei hat sie den grossen Vorteil, dass sie. die

Augen nicht mehr so anzustrengen braucht, wie bei

der bisherigen Einzugsnicthode.
Den Abnehmern des Apparates steht übrigens

eine mit der Arbeit vertraute Person zur Verfügung,
um ihre Arbeiterinnen anzulernen.

Die daherigen Auslagen kommen einem Taglohn
gleich, plus allfällige Reisespesen.

Behufs Verstellung des Pührungsschlittens auf
der. Schraubenspindel ist der Stift, welcher in letztere
eingreift und sich neben dem Schaltrad befindet, zn heben.

Um den Apparat in richtiger Weise zu unterhal-
Um, hat man die Schraubenspindel, sowie die einzelnen
Bewegungsteile des Apparates von Zeit zu Zeit mit
etwas Oel zu versehen.

Im Ferneren hat man zu beachten, da der Ein-
ziehhaken (passette) aus Messing besteht, so wird der-
selbe am Hakenteil, sowie an der Spitze etwas Ab-
nützung erleiden, weshalb dann die betreffenden Teile
"ut feinem Schmirgeltuch abzureiben und dafür zu
morgen ist, dass passette und Contre-passette ganz flach
aneinander anliegen, worauf dem vordem Teile der-
selben für feine Blätter eine leichte und für grobe
Blätter eine stärkere Krümmung gegeben wird. Die
Spitze des Contre-passette besteht aus Stahl, weshalb
nine Abnützung nicht zu befürchten ist. Der vordere
leicht gebogene Stahlspitzenteil darf nicht zu stark zu-
gespitzt sein, er ist ebenfalls mit feinem Schinirgcltuch
abzureiben, sogar aufs äusijerste glatt zu reiben (zu
polieren), um sicher zu sein, dass nicht die geringste
Bauhheit vorhanden ist

Um die Kette anspannen und aufrollen zu können,
'at drehbar vor dem Apparat am Gestell ein Ketten-
bäum angebracht, der mit einer Aufwindvorrichtung
versehen ist.

Erau Jonbert zieht mittelst dieses Apparates mit
Dichtigkeit 1500- 2000 Rohr per Stunde ein und
aoll ihr seit Jahren nie ein Fehler vorgekommen sein.

Der Apparat ist von Herrn Suter, 2], place Tolo-
zaii, in Lyon, der die Patente von Joubert erworben
''at, Hrn. Seherer-Nussbaumer in Erlenbach bei Zürich
zur Ausführung übertragen worden und wird dieser in
' ' ' Bage sein, von Mitte August an solche liefern zu

E. O.

Ueber Fleckenbildung auf chargierten
ScidCnStOlffitli (Nachdruck verboten.)

iud k" der in den letzten Jahren in der Seiden-
"s no thätig war und demnach die heutigen Chargie-

rungs- und Färbemethoden, sowie deren Resultate aus Er-
fahrung kennt, weiss auch die enormen Vorteile zu wiir-
digen, welche die moderne Erschwerung der Seide für
Fabrikation und Handel mit sich brachte. Ohne dieselbe

wäre eine Allgemeinheit des Konsums und infolgedessen
eine Ausdehnung der Fabrikation seidener Stoffe, wie wir
sie heute zu sehen gewohnt sind, einfach unmöglich. Es

wird daher niemanden einfallen, auch nur daran zu den-

ken, die Anwendung der Charge wiederum völlig zu ver-
lassen, so gross und mannigfaltig auch die Gefahren sind,
welche dieselbe in sich birgt. Es war der technischen

Erfahrung der letzten zehn Jahre allerdings genügend
Gelegenheit geboten, eine stattliche Anzahl kleinerer und

grösserer solcher Gefahren zu erkennen und die Mittel
zu deren Vermoiden aufzufinden.

Man erinnere sich nur an jene ernsten Zeiten, die
bald nach der Einführung des für die heutige Couleurs-
Färberei so wichtigen Zinn-Phosphat-Silicat-Verfahrens
sich zeigten. Verlockt durch die mit genanntem Ver-
fahren erhaltenen guten Resultate, licss man sich dazu

verleiten, die Charge immer kühner in die Höhe zu trei-
ben, ohne sich genügend Rechenschaft darüber zu geben,
dass dies naturgemäss nur auf Kosten der Solidität und
Haltbarkoit der fabrizierten Stoffe geschehen konnte. Die
Klagen Uber Zerfallen und Morschworden derselben blie-
ben auch nicht lange aus und häuften sich in den
Jahren 1894 und 1895 dermassen an, dass man ernstlich
darauf bedacht sein musste, hier gründliche Besserung zu
schaffen. Zum Glücke war in diesem Falle das Mittel
hiefür gegeben, indem zur Evidenz erwiesen war, dass
die aufgetretenen Schäden lediglich eine Folge der über-
massigen Belastung der Seide mit den Chargiorungsstoffen
waren. Dio Einschränkung der Chargen innerhalb vornünf-
tig gewählter, durch die Erfahrung als zulässig gefun-
dener Grenzen, wie sie die zwischen den schweizerischen
Seidenfabrikanten und Färbern vereinbarte Convention
vom Jahre 1897 festsetzte, brachte hier sofort dio erhoffte
Besserung.

Hartnäckiger, weil in seinen Ursachen unerkannt und
rätselhaft, sollte bald nachher ein zweiter bedenklicher
Schaden an chargierten Stoffen sich bemerkbar machen
und die Kreiso der Seidenindustriellen mit Unruhe er-
füllen.

Es war im Jahre 1899 als zum ersten Male Klagen
laut wurden, dass an Stoffen, die ohne Fehler auf Eager
kamen, nach kürzerer oder längerer Zeit Flecken sich
zeigten, ohne dass eine äussere Veranlassung dafür vor-
banden war. An den befleckten Stellen war die Seide
gewöhnlich total morsch. Die Erscheinung wiederholte
sich in den folgenden Jahren und zeigte sich au Seiden,
die bald in Deutschland und der Schweiz, bald in Frank-
reich und in Italien gefärbt worden Waren, so dass so-
zusagen keine Fabrik und keine Färberei von diesem
Fehler völlig verschont geblieben ist *. Zudem hatte
er etwas ungemein unheimliches an sich, doshalb, weil
über sein Entstehen keine genauen Angaben erhalten
werden konnton und man bei der Frage nach seiner
Ursache lediglich auf Vermutungen angewiesen war.

*) Einzig vom Platz Wien hat man bis heute noch von keinen
befleckten Stoffen gehört, obschon dort Seiden von allen bedeuten-
deren Färbereizentren verwoben werden.
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